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Großprojekte wie Smart Cities oder der erfolgreiche Einsatz von künstlicher Intelligenz 
gelingen nur in einer starken und flexiblen Organisation.
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IT-Historie.

24
BACKSTAGE

Torsten Koß, Vorstand für Digitale  
Transformation bei Dataport, im Gespräch:  

Die öffentliche Verwaltung wird vorhandene 
Daten dank künstlicher Intelligenz 

schon bald effizient nutzen.

30
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Tief durchatmen im  
virtuellen Wald, denn der 

hat eine genauso 
erholsame Wirkung wie
 ein Spaziergang unter 

echten Bäumen.

Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

„Das Internet ist nur ein Hype“, ließ Microsoft-Mitgründer 
Bill Gates 1993 verlauten. „Ich denke, dass es weltweit einen 
Markt für vielleicht fünf Computer gibt“, so Thomas Watson, 
ehemaliger Vorstandsvorsitzender von IMB 1943. Technolo-
gische Entwicklungen sind in ihrer Dynamik selbst von Fach-
experten oft nicht in vollem Umfang zu erfassen. Und setzen 
sich dann doch durch (Seite 18).

Wie besteht man in einer marktwirtschaftlich geprägten 
Welt, die einem immer schneller werdenden Wandel unter-
liegt? Zwei Unternehmensberater haben uns ein paar Fragen 
beantwortet. Die Antworten passen auch zu dem, was bei 
Dataport derzeit passiert und eine davon überrascht nicht im 
Mindesten: Es kommt auf Motivation, Engagement bei und 
Freiraum für Einzelne an. (Seite 10)

Sind Sie also bereit für den Wandel? Wir haben viele Beispie-
le für Sie. Technikphilosoph Enno Park zeigt im Kommentar 
Vorteile der Verbindung zwischen Mensch und Maschine auf 
(Seite 17). Die Verwaltung geht in den Co-Working-Space 
(Seite 28), ein Landwirt steuert seine Armprothese über ein 
KI-Implantat mit den Gedanken (Seite 20) und der Spazier-
gang unter virtuellen Bäumen ist genauso erholsam wie der 
im „echten“ Wald (Seite 30).

Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihre

Britta Heinrich 
(Leiterin Öffentlichkeitsarbeit)
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„Ob er will oder nicht, der  
Mensch ist mit Technik 
verwoben“, sagt Enno Park, 
Technikphilosoph, im Kommentar  
zum Thema Mensch-Maschine.
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NEUE IDEEN DURCH ZUSAMMEN-
ARBEIT MIT START-UPS

KÜNSTLICHE INTELLIGENZ: USA FÜHREN, CHINA FOLGT 

AUTONOMER WASSERROBOTER 
LEISTET ERSTE HILFE IM 
SCHWIMMBAD

In Deutschland gibt es nach Auffassung 
des Instituts der deutschen Wirtschaft 
(IW) im europäischen Vergleich zu we-
nig Unternehmen, die auf die Block-
chain-Technologie setzen. Ein Grund 
dafür ist der schlechte Zugang zu Risiko-
kapital. Die meisten Unternehmen, deren 
Geschäftsmodell auf der Blockchain- 
Technologie basiert, sind Start-ups –  
und für diese ist es in Deutschland ge-
nerell schwierig, an Finanzmittel zu 
kommen. Die Wirtschaftsforschenden 
empfehlen deshalb in ihrem Kurzbericht 
„A Growing Niche: German Blockchain 
Companies“, Start-ups mehr zu för-
dern. Blockchain ist laut dem IW eine 
Zukunftstechnologie, weil mit ihr Daten 
sicher auf vielen dezentralen Rechnern 
gespeichert werden können. In Europa 
seien in Estland und Malta die meisten 
Blockchain-Start-ups zu finden, bezo-
gen auf die erwerbsfähige Bevölkerung. 
Beide Länder gelten als aufgeschlossen 
gegenüber Start-ups. Grundlage der 
IW-Analyse sind Daten aus der Daten-
bank Crunchbase, die Informationen zu 
Unternehmen, und hier im Schwerpunkt 
Technologieunternehmen, liefert. <

	 MEHR: https://iwkoeln.de 

Beim Autokauf ist die Kompatibilität mit dem eigenen Smartphone für 
Bürgerinnen und Bürger ein ausschlaggebendes Kriterium für oder ge-
gen ein Fahrzeug. Für 69 Prozent der Deutschen ist es wichtig, dass sie ihr 
Mobiltelefon mit dem neuen Gefährt verbinden können. Welche Marke es 
sein soll, spielt für 65 Prozent von ihnen eine Rolle. Das ergab eine reprä-
sentative Umfrage des Digitalverbandes Bitkom. <

	 MEHR: https://bitkom.org

Die USA sind weltweit führend bei privaten Investitionen 
in künstliche Intelligenz (KI), gefolgt von China. Das geht 
aus dem aktuellen KI-Index hervor, den die kalifornische 
Stanford University seit 2017 jährlich veröffentlicht. Grund-
lage des Berichts „2021 AI Index Report“ ist die quantita-
tive Auswertung von KI-bezogenen Daten zu Forschung 
und Entwicklung, Patenten oder Investitionen weltweit. 
Laut dem Bericht hat China die USA aber in einem anderen 
Bereich überholt, und zwar bei der Gesamtzahl der wissen-
schaftlich zitierten Publikationen zu künstlicher Intelligenz. 
Auch bei der Anzahl der wissenschaftlichen Publikationen 
zu KI insgesamt sei China seit einigen Jahren international 
führend. Da Forschung für den Technologiefortschritt von 
grundlegender Bedeutung sei, berücksichtigt die Universi-
tät diesen Indikator für ihren Index. <

	 MEHR: https://aiindex.stanford.edu/report

Das Fraunhofer-Institut für Optronik, Systemtechnik und 
Bildauswertung IOSB hat zusammen mit dem Was-

serrettungsdienst Halle e.V. den Prototypen eines 
schwimmenden Rettungsroboters entwickelt. 

Dieser soll Bademeistern und Rettungsschwim-
mern im Notfall dabei helfen, Badegäste zu 
retten. Der Roboter befindet sich am Boden 
des Schwimmbeckens in einer Andockstation, 

die sich bei Bedarf öffnet. Das System ist ver-
bunden mit Überwachungskameras an der Decke 

der Schwimmhalle. Diese Kameras registrieren ty-
pische Bewegungsmuster, die darauf hinweisen, dass 

ein Mensch im Wasser in Gefahr ist. Im Notfall senden 
sie die Koordinaten des Ertrinkenden an den Roboter. Hat 

dieser die zu rettende Person erreicht, befördert er sie an die 
Wasseroberfläche und zum Beckenrand. Der Körper wird dabei mit 

einer speziellen Vorrichtung fixiert. Tests ergaben, dass der Robo-
ter auch an Badeseen funktioniert. Im Freien übernehmen Drohnen und 

Zeppelinsysteme die Arbeit der Überwachungskameras. Hintergrund der Ent-
wicklung ist, dass in vielen Schwimmbädern Bademeister fehlen. <

Dataport wird künftig enger mit verwaltungsnahen Start-ups zusammenar-
beiten. In Kooperation mit dem Unternehmen Public wird Dataport das In-
novationspotenzial von Start-ups ausloten, die sich auf Technologien für die 
Verwaltung spezialisiert haben, und sich weiter mit der Branche vernetzen. 
Der gemeinsame Vertrag sieht vor, dass Public Dataport in den strategischen 
Austausch mit relevanten Start-ups bringt und bei der Umsetzung von Inno-
vationsprojekten mit Start-ups berät. <

WIRTSCHAFTS- 
FORSCHER FORDERN 
MEHR RISIKOKAPITAL 
FÜR BLOCKCHAIN- 
TECHNOLGIE BEIM AUTOKAUF SIND DIGITALE  

FEATURES ENTSCHEIDEND

MELDUNGEN
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ÖFFENTLICHE VERWALTUNG UND HOME-OFFICE PASSEN ZUSAMMEN

DATENBANK FÜR DIGITALE  
PROJEKTE IN KOMMUNEN

ONLINE IN ZAHLEN 

Die Deutsche Akademie der Technikwissenschaften hat in einem Im-
pulspapier Handlungsempfehlungen veröffentlicht, wie Deutschland 
und die Europäische Union ihre digitale Souveränität wahren können. 
Der Fokus liegt auf den hierfür relevanten Technologien. Um ihre Emp-
fehlungen punktgenau zu formulieren, hat die Akademie ein Schich-
tenmodell mit acht Ebenen der digitaler Souveränität entwickelt: zum 
Beispiel technische Komponenten (Mikrochips oder Sensoren), Kom-
munikationsinfrastrukturen (Netze), Software-Technologien oder ein 
europäisches Rechts- und Wertesystem (Cybersecurity oder E-Identi-
ty-Systeme). Generell empfiehlt die Akademie in dem Papier „Digitale 
Souveränität: Status Quo und Handlungsempfehlungen“, auf europä- 
ischer Ebene in die nächste Generation von Technologien zu investieren 
und Lock-in-Effekte, also die Bindung an bestimmte Hersteller oder Tech-

nologien, durch offene Standards oder Interoperabilität aufzubrechen. <

    MEHR: https://www.acatech.de/publikationen

BESCHÄFTIGTE BEI DATAPORT SIND  
ÜBERDURCHSCHNITTLICH ZUFRIEDEN

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Dataport sind zu-
friedener mit ihrem Arbeitgeber als der Durchschnitt der 
Beschäftigten in der IT-Branche. Das zeigt eine repräsentative 
Umfrage, die das Unternehmen Conoscope im Auftrag des öf-
fentlich-rechtlichen IT-Dienstleisters Dataport gemacht hat. 
Die Befragung ergab, dass die Beschäftigten ihren Arbeitgeber 
überdurchschnittlich häufiger weiterempfehlen als der Rest 
der Branche. Als Gründe für ihre Zufriedenheit nannten die Be-

fragten unter anderem die Arbeitsbedingungen mit sinnstiften-
den Aufgaben, flexiblen Arbeitszeiten oder einem guten Klima 
im Unternehmen. Conoscope hatte 3.000 Personen befragt. 
2.000 davon sind Angestellte bei Dataport, 1.000 sind deutsch-
landweit in der IT-Branche beschäftigt. <

Beschäftigte der Verwaltung arbeiten im Home-Office 
gut und effizient, wenn dafür bestimmte Voraussetzungen 
vorhanden sind. Das geht aus einer Studie der Wirtschafts-
prüfungsgesellschaft PricewaterhouseCoopers und der 
Universität Potsdam hervor. Danach ist für die Produktivität 
zu Hause entscheidend, dass Arbeitgeber geeignete Rah-
menbedingungen schaffen, sowohl technischer als auch 
organisatorischer Art. So brauche es für das Arbeiten im 
Home-Office neben entsprechender Hard- und Software 
digitale Kompetenzen, Vertrauen und die Offenheit, Neues 
auszuprobieren. Für die nicht repräsentative Studie wur-
den im Sommer und Herbst 2020 Interviews und eine On-
line-Umfrage unter 2.000 Beschäftigten in Behörden auf 
Landes- und Kommunalebene durchgeführt. <

	 MEHR: https://www.pwc.de

Für mehr interkommunalen Austausch über Projekte zur digitalen Daseins-
vorsorge hat der Deutsche Landkreistag seinen „Kommunal.Navigator“ ver- 
öffentlicht. Es handelt sich um eine Datenbank, die Projekte zur digitalen Da-
seinsvorsorge und Softwarelösungen hierzu auflistet. Ziel ist es, den Landkrei-
sen einen schnellen Überblick über kommunale Digitalprojekte zu ermöglichen 
und die Nachnutzung von Ideen und Lösungen zu fördern. Die Themen reichen 
von Mobilität über Umwelt und Bildung bis hin zum Katastrophenschutz. <

	 MEHR: https://kommunalnavigator.de

ACHT-SCHICHTEN-MODELL FÜR 
MEHR DIGITALE SOUVERÄNITÄT

78 Prozent der Deutschen shoppen im 
Internet, 38 Prozent erledigen online 
Behördenangelegenheiten, heißt es im 
Digital-Index 2020/2021 der Initiative 
D21. <

Bürger der Bundesländer Hamburg und 
Schleswig-Holstein sind laut Digital-In-
dex im Netz am aktivsten (jeweils 91 Pro-
zent). Durchschnitt in Deutschland: 88 
Prozent. <

MELDUNGEN
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ENTDECKEN SIE 
DATAREPORT ONLINE!

Schachcomputer früher und heute: Die künst-
liche Intelligenz Maja ist auf Schach speziali-
siert und sie kann auch verlieren, denn sie passt 
sich den menschlichen Spielern an. Die KI kann 
Fehler der Gegnerinnen und Gegner vorhersa-
gen und soll so dazu beitragen, dass dieser sein 
Spiel verbessert.  

Neugierig geworden? Dann besuchen Sie 
www.datareport.online – QR-Code scannen 
oder einen der Hashtags in die Online-Suche 
eingeben: #schach #künstlicheintelligenz #KI <

Bei den Recherchen für das Print-Heft stoßen wir auf viele interessan-
te Quellen. Diese bereiten wir im Web auf www.datareport.online für 
Sie auf. Sie finden dort Hintergrundinformationen zu den Artikeln des 
Datareport, weiterführende Links und Lesetipps. > 

MAJA SPIELT SCHACH
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Bis 2030 sollen 80 Prozent der 
Bürgerinnen und Bürger der Euro-
päischen Union (EU) eine elektro-
nische Identität (eID) nutzen, um 
sich digital für Transaktionen aus-
zuweisen. Alle EU-Angehörigen 
sollen zudem Zugang zu ihren 
elektronischen Patientenakten 
haben. Das sind zentrale Ziele der 
EU-Kommission, um die Digitali-
sierung in der EU bis 2030 vor-
anzutreiben. In ihrem Strategie-
papier „Digitalkompass 2030: der 
europäische Weg für die digitale 
Dekade“ beschreibt die Kommissi-
on dafür vier zentrale Handlungs-
felder: digitale Kompetenzen, 
sichere und leistungsfähige Inf-

rastrukturen, digitaler Umbau der 
Unternehmen und digitale öffent-
liche Dienste. Weitere Ziele sind, 
dass bis 2030 mindestens 80 Pro-
zent aller Erwachsenen in der EU 
über „grundlegende digitale Kom-
petenzen“ verfügen, alle Haus-
halte eine Gigabit-Anbindung ans 
Internet haben und drei von vier 
Unternehmen Cloud-Computing- 
Dienste oder künstliche Intelli-
genz nutzen. <

EUROPÄISCHE KOMMISSION FORMULIERT IHRE DIGITALZIELE BIS 2030

SMART CITY: ERFOLGSFAKTOR INTEROPERABILITÄT

Interoperabilität von Datenplattformen ist ein wesentlicher 
Erfolgsfaktor von Smart Cities, wird aber bei der Umsetzung 
noch zu wenig berücksichtigt. Das ist ein Ergebnis der Kurzstu-
die „Interoperabilität von Smart City-Datenplattformen“ des 
Nationalen E-Government Kompetenzzentrums (NEGZ). Damit 
Smart-City-Projekte erfolgreich seien, müsse es möglich sein, 
dass Städte Daten aus verschiedenen Quellen miteinander ver-
knüpfen oder auch untereinander austauschen. Nur so könnten 
neue digitale Anwendungen geschaffen werden, die einen wirk-

lichen Nutzen für Bürgerinnen und Bürger oder Unternehmen 
der Städte hätten. Das NEGZ schlägt deshalb ein Klassifikati-
onsschema mit zentralen Faktoren vor, die für die Umsetzung 
von interoperablen Datenplattformen wichtig sind, zum Beispiel 
die Architektur der Schnittstellen oder das erforderliche Daten-
schutzniveau. <

	 MEHR: https://negz.org/projekte-publikationen

MELDUNGEN
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Roboter findet man inzwischen in Restaurants und Krankenhäusern, wo sie Serviceauf-
gaben übernehmen. Bei der Handelskette Walmart haben sie bis vor kurzem noch die 
Regalbestände in Supermärkten kontrolliert #roboter #digitalpractice #alltag <

ROBOTER IM ALLTAG

Frank Eilers ist Keynote Speaker und Podcaster für Themen wie Digitalisierung, künst-
liche Intelligenz und die Zukunft der Arbeit. Er spricht mit Unternehmern, Führungs-
kräften und Menschen aus den Bereichen Kultur, Bildung und Wissenschaft über die 
Zukunft der Arbeit #repicked #zukunftderarbeit #podcast <

PODCAST 1: ARBEITSPHILOSOPHEN

Torsten Frenzel  und Matthias Fein interviewen wechselnde Experten aus Wissen-
schaft und Verbänden. Die Themen ihres Podcasts kommen aus den Bereichen Digita-
lisierung der Verwaltung, Open Data, Open Government, E-Government und anderen 
digitalen Themen der Gesellschaft #podcast. #repicked #egovernment <

PODCAST 2: E-GOVERNMENT
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WIE PASSEN SICH ORGANISATIONEN DYNAMISCHEN MÄRKTEN AN? EIN PAAR GRUNDSÄTZLICHE REGELN HELFEN 

UNTERNEHMEN DABEI, FLEXIBEL ZU BLEIBEN.

_ALLE WISSEN: 
	ES KOMMT AUCH AUF MICH AN.

TEXT: Sonja Koesling

SPECIAL

D ie Corona-Pandemie zwang 
Millionen Menschen in das 

Home-Office, Unternehmen mussten 
improvisieren und teilweise sogar ihre 
Geschäftsmodelle kurzfristig umkrem-
peln. Was macht Organisationen unter 
solchen Umständen anpassungsfähig?

„Als der Einzelhandel geschlossen wur-
de, war das ein merkwürdiges Gefühl“, 
sagt Katja Junghanns, die die Leipziger 
Buchhandlung Südvorstadt führt. „Wir 

wussten nicht, wie un-
sere Kunden reagie-

ren werden.“ 

Die Buchhändlerin passte sich der 
Situation an: Sie tauschte Ladenge-
schäft gegen Lieferservice, schwang 
sich hinter das Steuer und brachte ihren 
Kunden den Lesestoff nach Hause. „Wir 
haben die Kasse abgeschafft und auf 
Rechnung umgestellt. Dafür sind wir mit 
viel Vertrauen in Vorleistung gegan-
gen und wurden für unsere Flexibilität 
belohnt“, sagt Junghanns. Kiez und 
Stammkundschaft unterstützten ihren 
Buchladen, alle Kunden bezahlten. 
Katja Junghanns' Beispiel zeigt, wie 

wichtig Resilienz in Krisenzei-
ten ist. Doch auch ohne 

Pandemie setzen immer 
mehr Organisationen 
darauf, anpassungsfähig 
und flexibel zu sein: Wer 
gut auf Veränderungen 

eingehen und schnell mit 
ihnen umgehen kann, hat es in zu-

nehmend dynamischeren und disrupti-
ven Märkten leichter. 

//KLEINE EINHEITEN 

„In der Regel flexibilisieren Unter-
nehmen ihre Organisation aus zwei 
Gründen: Wachstum oder Risikomini-
mierung“, sagt Hans Henrik Jørgen-
sen-Lyon, Senior Director und Leiter 
Digital Transformation Enablement 
beim Beratungshaus Capgemini Invent. 
„Wenn ich flexible Organisationsein-
heiten habe, kann ich als Unternehmen 
schneller auf Veränderungen im Markt 
reagieren.“ 

So lässt sich beispielsweise die „Time-
to-Market“ verkürzen, also die Dauer 
von der ersten Produktidee bis zur 
Marktreife. Auch Großprojekte werden 
heute oftmals durch viele kleine Berei-
che schneller organisiert: „In kleinen 
Organisationseinheiten sagt niemand: 
Da müsste sich mal jemand kümmern. 
Jeder weiß dort: Es kommt auch auf 
mich an", meint Jørgensen-Lyon.

Stark und flexibel

[ ... ]
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ANREIZE FÜR ’INTERNE 

GRÜNDER‘ SCHAFFEN
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//MEHR VERANTWORTUNG

Doch warum ist das so? Hängt die 
Schlagkraft einer Einheit ausschließ-
lich von ihrer Größe ab? „Nein“, meint 
Jørgensen-Lyon. „Flexibilisierung 
bedeutet, im Unternehmensverbund 
Freiheitsgrade zu gewinnen. Dafür legen 
Organisationen in erster Linie Entschei-
dungskompetenzen tiefer.“ Während in 
hierarchischen Strukturen die Chef-
etage Entscheidungen fällt, verfügen 
Mitarbeitende in einer flexiblen Orga-
nisationseinheit selbst über vorab defi-
nierte Faktoren, wie zum Beispiel für die 
Produktentwicklung und Kompetenzbil-
dung. Dabei kann der Freiheitsgrad von 
kleinen Dingen wie der Bestellung neuer 
Büroartikel bis hin zu großen Projekt-
vorhaben reichen. In der Regel werden 

bei diesem Vorgehen strukturelle Zwän-
ge gelockert und Verantwortlichkeiten 
neu aufgeteilt. Agile Strukturen können 
helfen, dies zu leisten.

//DER AGILITÄTSIRRTUM

Stockt etwas in der Organisation, zieht 
das Management oft und gerne die Agi-
litätskarte. Doch wer denkt, dass Agilität 
kuriert, liegt falsch: „Das Einführen 
agiler Strukturen kann ein Momentum 
bilden und Energien freisetzen“, sagt 
Jørgensen-Lyon dazu. „Aber Agilität ist 
kein Allheilmittel, das das ursprüngli-
che und eigentliche Problem löst. Wer 
glaubt, seine Organisation über Nacht 
flexibilisieren zu können, wird eine herbe 
Enttäuschung erleben“, so der Berater.



NICHTS IST BESTÄNDIGER ALS DER WANDEL. 
DOCH VERÄNDERUNG WILL GELERNT SEIN.

Frau Perron, in der Organisationsent-
wicklung raten Sie, für Veränderun-
gen Freiräume zu schaffen. Warum? 
Der Takt in Unternehmen ist auf 
Effizienz getrimmt. Wenn Menschen 
Routinen im Griff haben, arbeiten sie 
im Erledigungsmodus und können 
schnell viel schaffen. Verlangen 
Situationen jedoch neue Lösungen, 
braucht es Kreativität, Aufgeschlos-
senheit und gutes Zusammenspiel. 
Qualitative Veränderungen lassen 
sich nicht auf Knopfdruck generieren 
und auch nicht mal eben nebenbei 
integrieren. 

Wie muss ein Unternehmen konkret 
vorgehen, damit Veränderungen sich 
langfristig durchsetzen? 
Üblicherweise ziehen sich die Füh-
rungsebenen zurück, um Ziele, Struk-

turen und Prozesse zu definieren. 
Das bleibt für die Belegschaft 

sehr abstrakt. Strategie-

entwicklung und Umsetzung trennen 
buchstäblich Welten. Daher ist das 
gute alte Motto der Organisations-
entwicklung „Betroffene zu Beteilig-
ten machen“ so gültig wie eh und je. 
Hat ein Unternehmen beispielsweise 
gestern noch eine Null-Fehler-To-
leranz gepredigt und möchte jetzt 
konstruktives und lösungsorientiertes 
Denken etablieren, geht das nur über 
einen gemeinsamen Lernprozess.

Wie erarbeitet man so eine neue 
Unternehmenskultur?
Hier kommen Dialoge außerhalb von 
Silos und Hierarchieebenen ins Spiel. 
Im Unterschied zur traditionellen Ver-
kündungsrhetorik, wie sie klassisch im 
Rahmen von Veränderungsprozessen 
zum Einsatz kommt, eröffnen Dialoge 
Freiräume für ein neues Zusammen-
spiel und laden Menschen ein, ihre 
Expertise einzubringen. Nachhaltig 
wird die Veränderung dann durch 
den spürbaren Rückenwind vom Top 
Management und das gemeinsame 
„Dranbleiben“.

CORINNA PERRON

Corinna Perron ist Inhaberin von OECP 
Co-Creative Consulting. Sie berät und 
coacht Unternehmen rund um die Themen 
der Organisationsentwicklung. 
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Agilität ist ein Arbeitsstil, Flexibili-
sierung erfordert jedoch struktu-
relle Veränderungen. Möchte sich 
eine Organisation flexibilisieren, 
muss sie ihr Denken anpassen und 
das neue Mindset Schritt für Schritt 
in der Unternehmenskultur verankern. 
Denn auch mehr Entscheidungsfrei-
heit will gelernt sein. 

//DREI KRITERIEN FÜR ERFOLG-
REICHE FLEXIBILISIERUNG 

Wer seine Organisation flexibel 
und dynamisch aufstellen möchte, 
sollte sich der Reihe nach einzelne 
Komponenten vornehmen: Wie 
sind IT und Personal aufgestellt? 
Wo entstehen Kosten, wo ist Ka-
pital gebunden? „Lege ich alle In-
formationen wie eine Schablone 
übereinander, dann sehe ich, wo 
Synergien und Systeme gemein-
sam genutzt werden sollten und 
an welcher Stelle ich Organisati-
onseinheiten eigenständig agieren 
lassen kann“, sagt der Transforma-
tionsexperte Jørgensen-Lyon. Dabei 
sollten Unternehmen darauf achten, 
welche Produkte und Dienstleistungen 
die künftigen Leistungsträger sind und 
diese systematisch fördern. 

Als Zweites ist es entscheidend, das  
Warum zu kennen – warum handelt 
das Unternehmen so, wie es handelt? 
„Tatsächlich fällt es vielen Organisationen 

schwer, ihr 
Warum zu ar-
tikulieren“, berichtet 
der Experte. „Doch wer 
es schafft, seine Kernkompe-
tenzen danach auszurichten, wird 
in einer beweglichen Organisation 
schlagkräftig und erfolgreich sein.“ 

Erfolgskriterium Nummer drei: „Unter-
nehmen müssen Anreize für ‚interne 
Gründerinnen schaffen“, erklärt Jør-
gensen-Lyon. Wer hier auf monetäre 
Motivation setzt, ist weniger wirksam, als 
wenn er für intrinsische Impulse sorgt. 
„Frau Müller, wir haben Investitionsbud-
get für das Projekt geschaffen, das Sie 
gedanklich bereits durchgespielt haben 
und schon immer mal machen wollten. 
Würden Sie das jetzt für uns umsetzen?“, 
gibt der Berater ein Beispiel und fügt 
hinzu: „Es ist diese Art von Freiräumen, 

die durch die Führungsebene für eine 
flexible Organisation geschaffen 

werden muss.“ <

13 

HANS HENRIK JØRGENSEN-LYON

Senior Director und Leiter Digital Transfor-
mation Enablement beim Beratungshaus 
Capgemini Invent.
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DIGITALE ZWILLINGE AHMEN DIE EIGENSCHAFTEN UND VERHALTENSWEISEN VON OBJEKTEN AUS DER REALEN 

WELT IN 3-D NACH. JETZT HALTEN SIE EINZUG IN DIE STADTPLANUNG.

_SO WIRD STADTENTWICKLUNG 
	 ANSCHAULICH

TEXT: Kristina Behrend

[ ... ]

_WIR WERDEN 

IM DIGITALEN 

ZWILLING SIMULIEREN, 

WIE SICH NEUE GEBÄU-

DE IN EIN BESTEHENDES 

QUARTIER EINFÜGEN

H erbst 2017, Bundesstaat Florida, 
USA. Der Hurrikan Irma befindet 

sich im Anzug. Fluchtartig verlassen vie-
le Bewohner in den bedrohten Gebieten 
ihre Häuser mit nur einem Gedanken: 
Möglichst schnell möglichst weit weg.

Was tun, wenn man nur ein Elektro-Au-
to mit der gerade für amerikanische 
Verhältnisse geringen Reichweite von 
320 Kilometern hat? Hersteller Tesla 
schaltete seinen Kundinnen aus der 
Ferne kurzerhand kostenlos zusätzliche 
Akku-Kapazität und damit zusätzliche 
Meilen frei. 

Möglich war diese Hilfestellung, weil 
Tesla von jedem verkauften Fahrzeug 
ein digitales Abbild besitzt, das solche 
Ferneingriffe in die Softwaresteuerung 
zulässt – im Normalfall allerdings gegen 
Bezahlung.

//BLICK IN DIE ZUKUNFT

Solche digitalen Zwillinge setzen sich 
in vielen Wirtschaftszweigen durch: 
Schiffsbetreiber erkennen mit ihrer Hilfe 
aus tausenden Seemeilen Entfernung, 

welche Teile gewartet werden müssen, 
und können für den nächsten Hafen-
anlauf schon die Techniker buchen und 
Ersatzteile bestellen. Industriebetriebe 
planen mit ihnen komplexe Produktions-
anlagen und simulieren dafür sämtliche 
Prozesse.  

Jetzt ist der digitale Zwilling auch in 
Städten auf dem Vormarsch. Ham-
burg, Leipzig und München gehören in 
Deutschland zu den Vorreitern. Ham-
burgs kommissarischer Projektleiter Ad-
rian Fiedler erklärt: „Wir wollen nicht nur 
ein datenbasiertes, digitales 3-D-Modell 
unserer Stadt mit Gebäuden, Ver-
kehrswegen und Grünflächen schaffen, 
sondern auch die Prozesse abbilden, die 
in einer solchen Stadt ablaufen.“ 
 

//ANSCHAULICH PLANEN

Die drei Metropolen suchen sich un-
terschiedliche Anwendungsgebiete der 
integrierten Stadtentwicklung aus, um 
neue „Use Cases“ zu testen. Das können 
beispielsweise die Verkehrsströme zu 
unterschiedlichen Tageszeiten sein. 
Verkehrsbehinderungen, etwa durch 

Baustellen, lassen sich so prognostizie-
ren. „Zum Beispiel werden wir im Digi-
talen Zwilling simulieren, wie sich neue 
Gebäude in ein bestehendes Quartier 
einfügen“, erklärt Fiedler. 

Ganze Stadtteile mit ihren sozialen Infra-
strukturen wie Krankenhäusern, Kitas und 
Pflegeeinrichtungen lassen sich digital 
abbilden. So wird wirklich anschaulich, 
was sich in einem Quartier verändern 
wird. Man kann im Vorfeld die Einwoh-
nerzahl und den Energieverbrauch 
kalkulieren, wie viele Kindergartenplätze 
man braucht, ob Naherholungsflächen 
umgestaltet werden müssen, wie die 
Verkehrsführung aussehen sollte.

//MIT BÜRGERBETEILIGUNG

Neben Verwaltung und Politik können 
sich auch Bürgerinnen und Bürger über 
Planungs- und Beteiligungsverfahren ein 
viel besseres Bild machen, als das mit 
herkömmlichen 2-D-Karten möglich ist. 
„Das ist eines der Vorhaben des Projek-
tes, die Bevölkerung stärker in Planungs-
prozesse mit einzubeziehen“, sagt der 
kommissarische Projektleiter.

Ein zweites Ziel besteht darin, die Er-
gebnisse der Modellprojekte zu teilen. 
„Wir wollen erreichen, dass möglichst 
viele Städte und Kommunen die ein-
zelnen Bausteine übernehmen und 
für ihre jeweiligen Anforderungen mit 
ihren eigenen Ideen maßgeschneidert 
anpassen können“, macht Fiedler klar. 
Die Modellstädte setzen daher auf engen 
Informationsaustausch, und – wo immer 
es geht – auf Open-Source-Software 
und offene Standards. 

//DIGITALTALENTE FÜR DIE STÄDTE

Das Projekt Connected Urban Twins er-
hält vom Bundesministerium des Innern, 
für Bau und Heimat (BMI) zwischen 2021 

und 2025 rund 21 Millionen Euro Förder-
geld. Das gesamte Projekt kostet circa 
32 Millionen Euro, die restliche Summe 
bringen die Städte selber auf.

Bis die ersten urbanen digitalen Zwil-
linge laufen lernen, ist noch ein wenig 
Pionierarbeit zu leisten. Projektmanager, 
IT-Spezialisten, Geodatenexperten und 
zahlreiche weitere Fachleute müssen ihre 
Expertise bündeln und zusammenwirken. 
Die Modellstädte profitierten gleichsam 
doppelt, dessen ist sich Projektleiter Fied-
ler sicher: „Denn wir nutzen den digitalen 
Zwilling als neue und moderne Methode 
in der Stadtplanung und binden dabei 
digitale Talente an unsere Städte“. < 

   

	 MEHR INPUT

Informationen zur digitalen 
Stadtentwicklung auf der Website 
des BMI (Unter Themen: Bauen, Stadt &  
Wohnen)
https://bmi.bund.de

Europäische Union plant digitalen 
Zwilling der Erde für nachhaltige 
Entwickllung (in die Suche „Destination 
Earth“ eingeben)
https://digital-strategy.ec.europa.eu



TECHNIKPHILOSOPH ENNO PARK UND ANDERE BODYHACKER ERKUNDEN ALS PIONIERE DIE VERSCHMELZUNG  

VON MENSCH UND MASCHINE.

_WIR SIND VERWOBEN MIT TECHNIK, 
	 OB WIR WOLLEN ODER NICHT

KOMMENTAR: Enno Park

ENNO PARK

ist freier Autor und Vorsitzender des Cyborgs 
e.V. Nach 20 Jahren am Rande der Taubheit  
kann er dank Cochlea-Implantaten wieder 
hören. In seinen Texten beschäftigt er sich 
mit technikphilosophischen Fragen wie dem 
Verhältnis von Mensch und Maschine.

S pontan dürfte das Wort „Cyborg“ die 
meisten an gruselige Mensch-Ma- 

schinen wie die Borg erinnern, die in 
der Science-Fiction-Serie Star Trek mit 
ihren technisch aufgerüsteten Körpern 
das bekannte Universum in Angst und 
Schrecken versetzen. Doch Menschen, 
die Technik in ihrem Körper eingebaut 
haben, sind ganz alltäglich und ziemlich 
harmlos. Man nennt sie nur meistens 
nicht Cyborgs, sondern Patienten.

Jedes Jahr werden in Deutschland 
200.000 künstliche Hüftgelenke 
implantiert und etwa halb so viele Herz-
schrittmacher. Mehr als 30.000 Men-
schen laufen mit einem Cochlea-Im-
plantat herum, einem elektronischen 
Gehör. Die Chance, dass fast jedem im 
Laufe des Lebens Technik in den Körper 
eingebaut wird, ist also ziemlich groß. 
Technik im Körper bedeutet für viele 
Menschen die Aussicht auf ein Stück-
chen mehr Selbstbestimmtheit.

Da drängt sich die Idee auf, mit dieser 
Technik zu spielen. Eine kleine Szene 
von Bodyhackern und Start-ups arbeitet 
weltweit an Implantaten für Menschen, 
die ihren Körper upgraden möchten, 
ohne dafür medizinische Gründe zu ha-
ben. Bei denen sind reiskorngroße Chips 
beliebt, die unter der Haut sitzen, wo sie 
kontaktlos ausgelesen werden können. 
Theoretisch ließe sich damit an der 
Supermarktkasse bezahlen oder eine 
Tür mit moderner Schließanlage öffnen. 
Praktisch fehlt hierfür in Deutschland 
meist die Infrastruktur.

Viele Bodyhackerinnen treibt der 
Wunsch an, ihre Sinne zu erweitern. Der 
farbenblinde Künstler Neil Harbisson 
kann dank seines selbst entwickelten 
Implantates Farben als Klänge wahrneh-
men. Und wer wissen möchte, wie sich 
elektromagnetische Felder anfühlen, 
kann sich im Piercingstudio einen kleinen 
Magneten in den Finger einsetzen lassen.

Noch produziert die Bodyhacking-Sze-
ne eher Spielereien für Nerds. Doch das 
kann sich ändern. Da wir Ohrringe und 
Piercings weitgehend akzeptieren, dürf-
ten wir digitale Implantate irgendwann 
auch ganz normal finden. Allerdings 
bedeuten sie neue Herausforderun-
gen von IT-Sicherheit bis Datenschutz. 
Bodyhacker und -innen spielen diese 
Fragen schon mal durch. Welche Ant-
worten sie auch finden mögen – mit den 
Bildern aus den Science-Fiction-Filmen 
werden sie nichts gemein haben. Aber 
mit Blick darauf, wie intensiv die meis-
ten von uns ihre Smartphones nutzen, 
stellt sich ohnehin die Frage, ob wir 
nicht längst alle Cyborgs sind. <

   

	 MEHR INPUT

Mehr Informationen über den 
Cyborgs e.V.:
https://cyborgs.cc

Mehr von Enno Park zum Thema  
Mensch und Technik
https://ennopark.de

Buchtipp: 
„Sozioinformatik“ von Katharina A. Zweig, 
Tobias D. Krafft, Anita Klingel, Enno Park, 
Hanser 2021

NACHGEDACHT
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IT-Sicherheit betrifft physikalische Infrastrukturen und alle 
Daten, die von technischen Systemen verarbeitet werden. Seit 

40 Jahren existiert ein Wettstreit: Die Schutzziele Vertraulichkeit, 
Verfügbarkeit und Integrität stehen auf der einen Seite – Manipu-
lation und Diebstahl stehen auf der anderen Seite. In den vergan-
genen zehn Jahren hat der Kampf sich verschärft. Bedrohungen 
häufen sich nicht nur für Unternehmen, sondern auch für kritische 
Infrastrukturen (KRITIS) mit wichtiger Bedeutung für das Gemein-
wesen: zum Beispiel Energieversorger, Abfall- und Abwasserent-
sorger, Lebensmittelproduzenten, Krankenhäuser. <

UND CYBERATTACKEN VERBUNDEN.

DIE GESCHICHTE DER SICHERHEIT IN DER INFORMATIONSTECHNIK IST UNTRENNBAR MIT SCHADSOFTWARE 

ZUSAMMENSTELLUNG: Andrea Brücken

_KLEINE GESCHICHTE DER IT-SICHERHEIT

Erste Viren für Apple 
II-Rechner werden über 
Disketten ausgetauscht

Der US-amerikanische  
Informatiker Fred Cohen führt 

in seiner Doktorarbeit den  
Begriff „Computervirus“ ein „Brain“ gilt als erstes Virus für Personal Computer 

mit dem Betriebssystem MS-DOS 

Die ersten kommerziellen Antiviren- 
programme erscheinen auf dem Markt 

Virus Exchange Bulletin  
Boards etablieren sich als 
Tauschbörsen für Viren

Geburt des 
World Wide Web (WWW)

Gründung des Bundesamtes 
für Sicherheit  
in der Informationstechnik 
(BSI). Ziel des BSI ist es, für 
den sicheren Einsatz von 
Informations- und Kommu-
nikationstechnik in unserer 
Gesellschaft zu sorgen

Einführung des IT-Grundschutzes 
und Einrichtung des ersten  

Computer Emergency Response 
Team im BSI

Das BSI wird zum zentralen 
Dienstleister für  

IT-Sicherheit in Deutschland

Über 50 Prozent  
der Deutschen sind  

regelmäßig im  
World Wide Web 

unterwegs Apple bringt sein erstes 
iPhone heraus: der 
Beginn einer Ära von 
mobilen Endgeräten

Das Bundeskabinett  
beschließt eine Cyber- 

Sicherheitsstrategie
IT-Sicherheitsgesetz 
tritt in Kraft

Massiver Hacker-Angriff 
auf die IT-Infrastrukturen des  

Deutschen Bundestages

Cybersicherheitsstrategie 
des Bundes

Modernisierung des 
IT-Grundschutzes

Weltweite Cyberattacke  
durch Ransomware WannaCry.  

Hacker und Hackerinnen  
verschlüsseln damit Computer

Zerschlagung der  
Bot-Infrastruktur Avalanche

Trojaner Emotet  
installiert über E-Mails  
Schadsoftware und  
späht Daten aus

Ende der Dekade sind 
knapp 70 Prozent der 

Deutschen online
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88 Prozent der  
Deutschen nutzen  

das Internet

2020

Neuer BSI-Standard  
und neues IT- 
Sicherheitsgesetz.  
Die Regeln für Betreiber  
von kritischen  
Infrastrukturen (KRITIS)  
werden verschärft
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RÜCKBLICK DIGITAL PRACTICE

Es kommt, das Internet der Dinge. Und es ist angreifbar. Erste Maxime für Sicherheit:  
Mach es den Hackern so schwer wie möglich.   

ALLES SICHER? HACKER 
FINDEN JEDE LÜCKE

_

:data[re]port

1. QUARTAL 2019DIGITALES FÜR MENSCHEN

LEARNINGS
CIO Barbara Saunier über 
IT-Sicherheit bei Beiersdorf 

SMART CITIES
Reutlingen zeigt, wie‘s geht. Die 
Daten der Bürger sind geschützt.
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I n unserer Ausgabe 1/2019 berichte-
ten wir, wie Forscher daran arbeiten, 

Gehirnströme in Computersignale 
umzuwandeln. Heute können moderne 
Hightech-Prothesen von ihrem Träger 
schon per Gedanken angesteuert 
werden.

Wolfgang Bauer ist Landwirt aus Leiden-
schaft. Doch der Traum, den elterlichen 
Betrieb weiterzuführen, scheint geplatzt, 
als er im Alter von knapp 20 Jahren mit 
der rechten Hand in einen Häcksler 

gerät. Knochen splittern, Sehnen und 
Muskulatur zerreißen – die Hand ist 
unwiederbringlich verloren.

Seinen Berufstraum hat sich Wolfgang 
Bauer trotzdem erfüllt. Eine Prothese 
mit künstlicher Intelligenz (KI) ermög-
licht dem jungen Landwirt, eigenständig 
seine Tiere zu füttern, den Traktor zu 
fahren oder auch am Computer Büroar-
beiten zu erledigen. Griffe und Drehun-
gen der künstlichen Hand sitzen fast wie 
bei einem echten Gliedmaß.

Bauer ist damit einer der ersten Hand-
amputierten in Deutschland, die von 
den enormen Fortschritten in der Pro-
thetik profitieren. Biologie und Technik 
verschmelzen dabei zusehends. „Nach 
einer Amputation ist die Hand und deren 
Funktion immer noch im Gehirn ange-
legt“, erläutert der Handchirurg Thomas 
Fuchsberger, der gemeinsam mit der Uni 
Tübingen und dem Duderstädter Her-
steller Ottobock erste Patienten mit der 
innovativen Prothese versorgt hat. 

Schlüssel für deren Funktionsfähigkeit 
ist eine neuentwickelte Mustererken-
nung. Mithilfe von Elektroden misst 
sie die eingehenden Muskelsignale am 
Unterarmstumpf und übersetzt sie 
mittels künstlicher Intelligenz in Steu-
erungsbefehle für die künstliche Hand. 
Wenn Wolfgang Bauer sich beispielswei-

se vorstellt, seine rechte Hand zu ballen, 
führt die Prothese diesen Befehl aus 
dem Kopf exakt so aus. 

Bis die Prothese perfekt mit ihrem 
Nutzer harmoniert, ist allerdings 
einiges an Training nötig. Im Gegen-
satz zum herkömmlichen Handersatz 
lernt dabei nicht nur Patienten ihre 
Hilfsmittel immer besser kennen. Auch 
die lernende Prothese stellt sich nach 
und nach genauer auf ihren Träger 
und deren Bedürfnisse ein. Eine App 
unterstützt das Training und erlaubt das 
individuelle Feintuning der künstlichen 
Hand. Die Steuerung der Prothese 
gelingt so zunehmend schneller, intu-
itiver und präziser – ein großer Schritt 
auf dem Weg zurück in ein weitgehend 
normales Leben. <

PROTHESEN MIT DEN GEDANKEN STEUERN.

DANK KÜNSTLICHER INTELLIGENZ UND SIGNALVERSTÄRKUNG KÖNNEN AMPUTIERTE MODERNE BIONISCHE 

_DIE KÜNSTLICHE HAND, DIE STÄNDIG 	
	 DAZULERNT

HEFT NR. 1/2019 ALLES SICHER? 
HACKER FINDEN JEDE LÜCKE

   

	 MEHR INPUT

Wie Armamputierte ihre intelligenten 
Handprothesen nutzen 
https://www.ottobock.de

TEXT: Kristina Behrend

HERR ROTH, IST GESELLSCHAFTLI-
CHE RESILIENZ MIT DER IMMUNI-
TÄT EINES KÖRPERS GEGEN VIREN 
ZU VERGLEICHEN?

Das ist ein interessanter Vergleich. 
So wie der Kontakt mit Erregern dazu 
beiträgt, unser Immunsystem zu stärken, 
ist auch für die Widerstandsfähigkeit 
von Organisationen und Gesellschaft 
wichtig, dass sie regelmäßig gefordert 
werden.

EIN ERSTER SCHRITT ZUM AUFBAU 
VON RESILIENZ IST SICHER, FLEXI-
BEL AUF KRISEN ZU REAGIEREN?

Unbedingt. Krisen wie die aktuelle 
Pandemie kennzeichnen sich vor allem durch Handlungs- und 
Zeitdruck. Es gibt kaum Routinen, auf die Entscheidungsträger 
zurückgreifen können. In einer solchen Situation besteht eine 
der größten Herausforderungen darin, viele, teils wider-
sprüchliche Informationen zu verarbeiten, mit Unsicherheiten 
umzugehen und innovative Lösungen zu finden. 

WAS BRAUCHT MAN IN EINER KRISE AM MEISTEN? 
DEN STARKEN, LENKENDEN STAAT? ODER EIGENVER-
ANTWORTLICH HANDELNDE BÜRGER?

Für die gesellschaftliche Resilienz ist das Verhalten der Bürge-
rinnen ohne Zweifel das Wichtigste. Wie sich die Menschen in 
schwierigen Situationen verhalten, hängt ganz stark davon ab, 
wie sie Risiken wahrnehmen – und von dem Bewusstsein, dass 
ihr Handeln eine Auswirkung hat. In der Psychologie spricht 
man an dieser Stelle von Selbstwirksamkeit. 

Zugleich darf man nicht vergessen, dass 
einem Teil der Bevölkerung die Fähigkeit 
fehlt, ohne Unterstützung mit Krisen 
fertig zu werden. Das können sozial 
benachteiligte Gruppen sein, geflüchtete 
Menschen ohne ausreichende Sprach-
kenntnisse oder Personen mit psychischen 
Einschränkungen. Diese Menschen sind 
auf eine aktive Zivilgesellschaft, aber auch 
auf einen funktionierenden Wohlfahrts-
staat angewiesen.

WIE SOLLTE DER STAAT SICH ALSO 
AM BESTEN VERHALTEN?

Zum einen sollte er die Menschen dazu 
befähigen, wohlinformierte und eigenver-
antwortliche Entscheidungen zu treffen. 

Dafür muss er offene Fragestellungen sowie Lösungsideen 
transparent in die Gesellschaft hinein kommunizieren und 
diskutieren. Zum anderen ist vor allem wichtig, nach der 
Bewältigung einer Krise nicht zum Alltagsgeschäft zurückzu-
kehren, sondern sich mit identifizierten Schwächen auseinan-
derzusetzen und sich langfristig anzupassen. Die Fähigkeit, aus 
Erfahrungen zu lernen, ist ganz entscheidend für den Aufbau 
von Resilienz. <

RESILIENZFORSCHER FLORIAN ROTH. 

WAS MACHT DIE GESELLSCHAFT WIDERSTANDSFÄHIG GEGENÜBER KRISEN? EIN INTERVIEW MIT 

_ALS GESELLSCHAFT AUS ERFAHRUNG 
	 LERNEN

INTERVIEW: Kirsten Wohlfahrt

FLORIAN ROTH, Resilienzforscher am 
Fraunhofer-Institut für System- und 
Innovationsforschung ISI

   

	 MEHR INPUT

Homepage des ISI Fraunhofer Instituts (in die Suche „Resilienz“ 
eingeben)
https://isi.fraunhofer.de
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A llein in der deutschen Ost- und 
Nordsee liegen geschätzt 1,6 Milli-

onen Tonnen Altmunition, die dringend 
geräumt werden müssten. 

Am Meeresgrund rosten Grundminen, 
korrodieren Ankertauminen, dazwischen 
befinden sich weiße Klumpen. „Das ist 
offenliegender Sprengstoff“, sagt Jann 
Wendt mit Blick auf die Unterwasser-
aufnahme auf seinem Bildschirm.

Das Problem drängt, „denn der krebser-
regende Sprengstoff wird mittlerweile 
in Fischen und Muscheln gefunden, die 
auch auf dem menschlichen Speisezet-
tel stehen“, warnt der Geoinformatiker. 
Mit seinem Kieler Unternehmen Egeos 
GmbH hat er eine Software entwi-
ckelt, die entscheidend dazu beiträgt, 
alte Kriegsmunition aufzuspüren. „Wir 
nutzen Big-Data-Technologie und 

künstliche Intelligenz (KI), um histori-
sche Dokumente und aktuelle Sensor-
daten systematisch nach Hinweisen zu 
durchforsten“, so der Firmengründer. 
Berichte über Seeschlachten und 
Schiffsversenkungen gehören ebenso 
zu den Quellen wie U-Boot-Meldungen.

Eine Sisyphusarbeit, wenn man be-
denkt, dass allein im Freiburger Mi-
litärarchiv 50 Kilometer Akten auf 
Auswertung warten. Mithilfe der neuen 
Technologien gelingt es nun, die giganti-
schen Datenmengen aufzubereiten und 
gezielt auszuwerten. „Unsere Software 
kann sogar handschriftliche Dokumente 
nach Schlagworten durchsuchen und 
die Informationen anschließend sinnvoll 
verknüpfen“, erklärt Wendt.

Bis Ost- und Nordsee komplett kartiert 
sind, wird es laut dem Wissenschaftler 

aber wohl noch mindestens 30 Jahre 
dauern. Die anschließende Räumung 
erfordert einen weiteren Kraftakt. Auf 
der ersten „Munition Clearance Week“ –  
einer Konferenz, die im September in 
Kiel stattfindet – wird Wendt die Soft-
ware vorstellen und nach Unterstützern 
für sein Anliegen suchen. <

ENTWICKELT, UM DIE ALTLASTEN AUFZUSPÜREN. 

KRIEGSMUNITION IM MEER GEFÄHRDET MENSCH UND UMWELT. EIN KIELER UNTERNEHMEN HAT EINE SOFTWARE 

_MIT KÜNSTLICHER INTELLIGENZ
	 MINEN FINDEN

        

	 MEHR INPUT

Homepage der Munition Clearance Week
https://munitionclearanceweek.org

TEXT: Till Behrend

MITHILFE EINES ONLINEDIENSTES KÖNNEN AALFISCHER IHREN BEITRAG ZUM SCHUTZ DER BEDROHTEN 

_ONLINEDIENST FÜR AALFISCHER

TEXT: Kirsten Wohlfahrt 

TIERART PAPIERLOS DOKUMENTIEREN.

D er Europäische Aal ist eine besondere Tierart. Er laicht 
und schlüpft nur in der Sargassosee östlich von Florida 

und wandert dann über den Atlantik. Und er ist eine gefähr-
dete Tierart. Deshalb müssen Fischereibetriebe als Kompen-
sation für gefangene Tiere junge Aale aussetzen und diesen 
sogenannten „Aalbesatz“ dokumentieren. Fischer in Schles-
wig-Holstein können das seit 2020 online melden. Dataport 
hat den Online-Dienst dazu entwickelt.

In Schleswig-Holstein lebt der Europäische Aal – der auch in 
Asien und Afrika zuhause ist – zum Beispiel in der Schlei und in 
der Trave. Seit 2007 gilt er als vom Aussterben 
bedroht. 

Überfischung und verbaute 
Seen oder Flüsse, die seine Wan-

derung Richtung Laichgebiet erschwe-
ren, sind Gründe dafür, dass es in europä- 

ischen Gewässern immer weniger Aale gibt. 

Damit sich dieser Zustand ändert, erließ die Europäische Uni-
on 2007 eine „Aalverordnung“. Diese regelt, was die Mitglied-
staaten tun müssen, um den Aal zu schützen. Wer Aale fängt, 
muss das dokumentieren. Ebenso sind Fischereibetriebe 
angehalten, Jungtiere auszusetzen, damit sich der Aalbestand 
stabilisieren kann.

Glasaale, Farmaale und Satzaale: So heißen junge Aale in ihren 
unterschiedlichen Entwicklungsstadien, bis sie im Alter von 

sechs bis zwölf Jahren geschlechtsreif sind. Fischereibetriebe 
müssen laut der Verordnung jedes Jahr mitteilen, wo sie wie 
viele von ihnen ausgesetzt  
haben. 

Das geht auch  
ohne Papier über den  

Online-Dienst „Jahresmel-
dung Aalbesatz“. Er über-

mittelt die Informationen an 
die oberste Fischereibehörde in 

Flintbek. Sie verarbeitet die Daten – 
und wacht darüber, dass der Aal in Schlei 

und Trave eine Perspektive für die Zukunft hat. <
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Hier geht es zum Online-Dienst (Suchwort Aalbesatz eingeben)
https://serviceportal.schleswig-holstein.de/Verwaltungsportal 

Informationen zur Lage der Aale in Schleswig-Holstein  
(Suchwort: Aalbesatz)
https://schleswig-holstein.de

Das Bundeslandwirtschaftsministerium informiert über die 
EU-Aalverordnung (Suchwort: Europäischer Aal)
https://portal-fischerei.de



25 24 Stark und flexibel

BACKSTAGE

DIE DATENSCHÄTZE DER VERWALTUNG BESSER NUTZEN, DIGITALISIERUNG VORANBRINGEN: DATAPORT-VORSTAND 

TORSTEN KOSS IST SICHER, DASS DAS NUR MIT KÜNSTLICHER INTELLIGENZ GEHT.

 _DER SINN IN DEN DATEN

INTERVIEW: Fabian Baumheuer

FÜR DATAPORT IST DIE BESCHÄF-
TIGUNG MIT KÜNSTLICHER INTEL-
LIGENZ (KI) NICHTS NEUES. DOCH 
JETZT STEHT MIT DATA[PORT]AI EIN 
PROJEKT IN DEN STARTLÖCHERN, 
MIT DEM MAN DABEI IN GANZ 
NEUE DIMENSIONEN VORSTÖSST. 
HERR KOSS, WORUM GEHT ES BEI 
DATA[PORT]AI? 

Wir wollen vor allem der öffentlichen 
Verwaltung das Potenzial von KI-Tech-
nologien erschließen. Wir möchten, 
dass die riesigen Mengen bereits heute 
erfasster Daten besser für wichtige 
Entscheidungen genutzt werden kön-
nen. Dabei sollen lernfähige Computer 
eingesetzt werden, um die Daten nicht 
nur empirisch auszuwerten, sondern um 
auch bislang verborgene Informationen 
zu erkennen. Daraus kann man dann 
Wissen um Vorhersagen ergänzen – eine 
ganz andere Entscheidungsgrundlage.

UND DAZU BAUT DATAPORT EINEN 
HUB FÜR DATENNUTZUNG UND KI 
MIT DEM NAMEN DATA[PORT]AI AUF. 
WAS MACHT DIESER HUB?

Es geht darum, Kräfte zu bündeln, um 
vorhandene Daten mit modernsten 
Analyseinstrumenten besser zu nutzen. 
data[port]ai bietet dafür zum einen die 
technische Grundlage – wenn Sie so 
wollen, ein spezialisiertes Rechenzen-

trum. Es soll aber auch drumherum ein 
Ökosystem unterschiedlicher Partner 
entstehen. Wir wollen bereits vorhande-
ne Lösungen bündeln, mit innovativen 
neuen Ansätzen zusammenführen und 
das Ganze dann auch gezielt ausweiten.

DATEN GEMEINSAM NUTZEN, GE-
ZIELT AUSWERTEN – KLINGT WIRK-
LICH INTELLIGENT.  WO LIEGT DER 
NUTZEN FÜR DIE BÜRGERINNEN 
UND BÜRGER?

Wissen hilft bei wichtigen Entscheidun-
gen, und Daten helfen dabei, dieses 
Wissen aufzubauen. Die Daten möchten 
wir also entsprechend nutzen. Promi-
nentestes Beispiel ist zurzeit das Dash-
board des Robert-Koch-Instituts mit den 
Prognosen zu Corona. In der öffentli-
chen Verwaltung werden Unmengen 
von Daten erfasst. Vielfach, weil es dafür 
sogar einen gesetzlichen Auftrag gibt.  

   

	 MEHR INPUT

Künstliche Intelligenz als Booster für die 
Digitalisierung der Verwaltung. Facharti-
kel auf dataport.de
https://www.dataport.de/ki-fuer-die-
verwaltung

TORSTEN KOSS

Wirtschaftswissenschaftler, seit 2018 bei 
Dataport als Vorstand für Digitale Transfor-
mation verantwortlich. Seit 30 Jahren treibt 
er digitale Entwicklungen im öffentlichen 
Sektor voran. 

[ ... ]

_WIR MACHEN MIT DEN 

DATEN NUR DAS, WAS WIR 

DAMIT MACHEN SOLLEN

HABEN SIE BEISPIELE? 

Für die umweltfreundliche Lenkung von 
Verkehrsströmen, für Planungen von 
Bau- und Infrastrukturmaßnahmen, für 
Serviceoptimierung. Sie können zum 
Beispiel genaue Prognosen darüber 
erstellen, wie sich der Bau einer Kita 
möglicherweise auf die Verkehrsströme 
in den umliegenden Straßen auswirkt 
oder wie sich die Bevölkerungsent-
wicklung einer Kommune auf Pläne für 
das örtliche Schwimmbad auswirkt. 
Es gibt bereits ein Projekt, das in der 
Landwirtschaft den Saatgut- und 

Düngemitteleinsatz optimieren soll. Wir 
sind derzeit auch mit KI-Technologie 
an einem Projekt zur Bekämpfung von 
Umsatzsteuerbetrug beteiligt. Da flie-
ßen Daten vom Zoll, vom Bundesamt für 
Steuern, Voranmeldedaten, Handelsre-
gisterdaten und sogar Informationen zu 
GoogleMaps ein. Das hat keiner zuvor 
so zusammengebracht und auswertbar 
gemacht. 

APROPOS ZUSAMMENBRINGEN: 
JEDES LAND, JEDE BEHÖRDE, JEDE 
VERWALTUNGSEINHEIT SAMMELT 
DATEN. UND DIE GEBEN SIE AUCH 
EINFACH SO HER? 

Unbestritten ist das Denken in Silos 
auf allen Ebenen – Bund, Land, Kom-
mune, Fachbereich – stark ausgeprägt. 
Auf der anderen Seite können wir sehr 
gut aufzeigen, welche Mehrwerte sich 
durch die Überwindung dieser Haltung 
ergeben. Außerdem, ganz wichtig: Wir 
sind nur Treuhänder der Daten! Wir neh-
men niemandem Daten weg, sondern 
verarbeiten sie lediglich im Auftrag. Wir 
machen mit den Daten nur das, was der 
Eigentümer – also zum Beispiel ein Land 
oder eine Behörde – dafür vorgesehen 
hat. Das ist ein wesentlicher Unter-
schied zu Diensten kommerzieller An-
bieter, die ein wirtschaftliches Interesse 
an den Daten haben.

GUTES STICHWORT: RIESIGE DATEN-
MENGEN SAMMELN, INTELLIGENT 
AUSWERTEN UND NUTZEN – DAFÜR 
SIND JA EHER DIE GROSSEN DIGI-
TALKONZERNE BEKANNT. WARUM 
IST EIN KI-HUB IN ÖFFENTLICHER 
HAND BESSER AUFGEHOBEN ALS 
BEI GOOGLE, AMAZON UND CO?  

Erstens: Wir machen mit den Daten 
nur das, was wir damit machen sollen. 
Wir nutzen die Daten der Bürger zum 
Wohle der Bürger. Zu nichts ande-
rem. Zweitens: Wir bieten von Rechts 
wegen höchste Datensicherheit und 
höchsten Datenschutz. Drittens: Der 
Dataport-Hub ist nicht gewinnorien-
tiert. Wir stellen damit eine neutrale, 
wettbewerbsfördernde Koordination 
und Moderation sicher. Das Ökosystem 
um den Hub ermöglicht den Beteiligten, 
KI-Anwendungen in sicherer Umge-
bung und darauf eigene Angebote zu 
betreiben. 

WARUM SOLL DIESER KI-HUB GE-
RADE BEI DATAPORT ENTSTEHEN?

Wir haben mit unserer Kapazität, unse-
rem Know-how, unserer Erfahrung ein 
Alleinstellungsmerkmal im öffentlichen 
Sektor. Und weil wir’s können, machen 
wir’s auch. Wir brauchen dafür keinen 
Auftrag, sondern tun, was sinnvoll ist. <
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L aura nimmt den Bus. Auf vier Rädern 
rollt der kleine Lieferroboter über 

eine Rampe an Bord. In seinem Lade- 
raum: Briefe und Dokumente, die er  
vom Briefzentrum abgeholt hat und nun 
an die Behörden in Lauenburg ausliefern 
soll.

Roboter Laura, kurz für „Lauenburgs Au-
tomatisierte Roboter Auslieferung“, ist 
Teil eines Forschungsprojekts der Tech-
nischen Universität Hamburg (TUHH), 
das sich mit neuen Transportlösungen 
beschäftigt. Zu diesen gehört auch der 
Elektro-Shuttlebus Tabula, der seit Ende 
2019 in Lauenburg im automatisierten 
Fahrbetrieb verkehrt und der nun neben 
menschlichen Fahrgästen auch den 
Lieferroboter Laura mitnimmt.

Noch wird Laura auf ihren Wegen 
von einem Menschen begleitet und 
ferngesteuert. Bis zu einem vollauto-
matisierten Betrieb sei „noch einige 
Entwicklungsarbeit zu leisten“, erklärt 

Projektleiter Matthias Grote. Nach Ende 
des Lockdowns soll Laura dann regelmä-
ßig die Behördenpost austragen – und 
dabei Stück für Stück immer selbststän-
diger werden. 

Während die Lauenburger sich erst 
noch an den Anblick Lauras gewöhnen 
müssen, gehören Lieferroboter in Teilen 
Hamburgs schon fast zum alltäglichen 
Stadtbild. Die Asklepios Kliniken nutzen 
die mobilen Lieferanten, um Blutproben 
und eilige Medikamente zwischen ihren 
unterschiedlichen Standorten und Labo-
ren zu transportieren. 

Im Hamburger Stadtteil Eimsbüttel 
können Bürgerinnen und Bürger sich 
heute schon Covid-19-Tests per Roboter 
nach Hause kommen lassen. Über seine 
Ankunft informiert der Automat per 
SMS. Die Besteller erhalten einen Code 
zum Öffnen des Transportbehälters 
sowie ein Videotutorial als Anleitung. 
Jan Werum vom Hersteller Starship 

Technologies erläutert: „Anschließend 
bringt der Roboter den Test gleich ins 
Labor – alles komplett kontaktfrei."

Dank einer Sondergenehmigung dürfen 
die Roboter von Starship schon jetzt 
eigenständig über die Hamburger Bür-
gersteige rollen. „Sie agieren zu 99 Pro-
zent autonom“, sagt Werum. Bei einer 
maximalen Geschwindigkeit von sechs 
Kilometern pro Stunde seien die Fahr-
zeuge auch keine Gefahr für Fußgänger: 
„Ihr Bremsweg beträgt 32 Zentimeter, 
kaum eine halbe Schrittlänge.“ <

DIE BEHÖRDENPOST.

AUTONOME FAHRZEUGE LIEFERN ESSEN AUS, IN SCHLESWIG-HOLSTEIN VERTEILT EIN ROBOTER SOGAR 

_ROBOTER ROLLEN DURCH DIE STADT

        
	 MEHR INPUT

Kurzes Video der Asklepios-Kliniken 
zeigt Lieferroboter
https://youtu.be/fwQxAAvuMI4

TEXT: Till Behrend

BACKSTAGE
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_ ICH MACHE KULTUR IM DIGITALEN 

RAUM ZU EINEM UNVERGESSLICHEN 

ERLEBNIS.“

Annika Utech arbeitet bei Dataport im Kompetenzzen-
trum für Kultur als IT-Beraterin. Gemeinsam mit Mu-
seen, Stiftungen, Vereinen oder Schulen konzipiert sie 
digitale Kulturangebote. So können zum Beispiel Muse-
umsbesucher mit wenigen Klicks in die Geschichte ein-
tauchen, historische Orte besuchen und erfahren, wie 
Menschen in vergangenen Zeitaltern lebten. Auch sen-
sible kulturhistorische Themen stehen auf der Agenda: 
Kürzlich erarbeitete sie gemeinsam mit Schülerinnen 
und Schülern einer 12. Klasse eine virtuelle Ausstellung 
zum Nahostkonflikt. <
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HERR BÄHR, WAS GENAU VERSTEHT 
MAN UNTER CO-WORKING-SPACES? 

Co-Working-Spaces sind offene Büros, die 
man flexibel für nur einen Tag nutzen kann 
– man mietet sich einfach bei Bedarf einen 
Tisch. Peripheriegeräte und Internetanschluss 
sind vorhanden. 

Die Menschen arbeiten nebeneinander, aber 
erstmal nicht miteinander. Trotzdem entste-
hen natürlich oft auch gemeinsame Projekte: 
Der Versandhändler Zalando zum Beispiel ist 
in einem Co-Working-Space gegründet wor-
den. Vor der Pandemie waren sie vor allem in 
den Zentren der Großstädte zu finden, doch 
das ändert sich gerade – immer mehr Spaces entstehen im 
ländlichen Raum.

WIE PROFITIEREN LÄNDLICHE REGIONEN VON DIESER 
ART DES ARBEITENS?

Die Dezentralisierung der Arbeit bietet die Chance, den Me-
gatrend Urbanisierung umzudrehen. Durch die Corona-Krise 
haben wir gelernt, dass man nicht im Büro in der Stadt sitzen 
muss, um effektiv zu arbeiten. Viele Menschen wollen nun 
auch in Zukunft nicht jeden Tag in die Stadt pendeln. Das spart 
Lebenszeit und ist gut für Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 

Umfragen zeigen allerdings, dass die meisten Menschen nicht 
ausschließlich im Homeoffice arbeiten wollen, zum Beispiel 
aufgrund des fehlenden sozialen Austauschs. Darum entstehen 
immer mehr Co-Working-Spaces jenseits der großen Städte. Je 
nach Lage und Struktur eines Orts sind unterschiedliche Ge-

schäftsmodelle sinnvoll. Wir von CoWorkLand 
haben sieben Typen von „Neue Dorfmitte“ bis 
„Workation“ identifiziert und helfen Kommunen 
bei der Bedarfsermittlung und Planung.

ALSO SIND DIE KOMMUNEN SELBST 
AUCH EINE POTENZIELLE KLIENTEL?

Ja, warum nicht? Wenn das mit ihren Aufga-
ben vereinbar ist und sie mobil sicher auf ihre 
Daten zugreifen können, kann es auch in der 
Verwaltung den Kulturwandel hin zum räumlich 
geöffneten Arbeiten geben. Viele Kommunen 
unterstützen Co-Working-Spaces, manche 
gründen sogar selbst welche. Ein tolles Beispiel 
ist das „GettWork“ in Gettorf, das in Koopera-

tion mit CoWorkLand und Dataport entstanden ist und auf die 
Bedarfe kommunaler Mitarbeiter ausgelegt ist. Zudem können 
solche Orte wertvolle Schnittstellen zwischen Verwaltung und 
Bürgerinnen sein, zur Beteiligung an digitaler Daseinsvorsorge 
durch Kommunen. Im Rahmen eines Forschungsprojekts des 
Bundesinnenministeriums beschäftigen wir uns gerade mit 
diesen Potenzialen. <

INTERVIEW: Andrea Brücken

MEINT INNOVATIONSEXPERTE ULRICH BÄHR.

CO-WORKING IST ZUNEHMEND INTERESSANT FÜR KOMMUNEN UND LÄNDLICHE REGIONEN, 

_NEUES ARBEITEN – WEDER HOMEOFFICE 
	 NOCH FIRMENBÜRO

ULRICH BÄHR, Gründer und 
geschäftsführender Vorstand 
der CoWorkLand eG

   

	 MEHR INPUT

Digital aufs Land: Studie des Berlin-Instituts für Bevölkerung und 
Entwicklung (April 2021)
https://www.berlin-institut.org/studien-analysen 

Homepage von CoWorkLand eG
www.coworkland.de 
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L eonardo da Vinci, Vincent van Gogh und Paula Moder-
sohn-Becker haben eins gemeinsam: Sie haben Selbstpor-

traits gemalt. Es scheint also nicht ungewöhnlich, dass sich 
auch die zeitgenössische Künstlerin Ai-Da in Bildern selbst ver-
ewigt. Doch wer genau hinschaut, erlebt eine Überraschung.

Auf den ersten Blick sieht Ai-Da aus wie eine ganz normale jun-
ge Frau: Braune Haare, sorgfältig gekleidet. Die Sprache wirkt 
etwas monoton, aber klar. Doch das Gesicht ist aus Silikon, die 
Haare entpuppen sich als Perücke, und hinter den blinzelnden 
Augen verbergen sich Kameras. Arme und Beine sind aus Metall. 

Was Ai-Da bewegt, ist künstliche Intelligenz (KI): Algorithmen, 
die mit vielen Daten über Kunst programmiert wurden. Durch 
sie wirkt es so, als könne der Roboter über sich selbst bezie-
hungsweise über das Thema „Kunst und Roboter“ sprechen 
und auch kreativ sein. Die Greifarme erschaffen Zeichnungen, 
Gemälde oder Skulpturen. 

Der menschliche Kopf hinter Ai-Da heißt Aidan Meller, Kunst-
händler in Oxford. Er hatte die Idee für den Kunst schaffenden 
Roboter. Die Software dazu entwickelte die Universität Oxford, 
gebaut hat den Roboter das britische Unternehmen Engineered 
Arts. 2019 stellte Meller den „weltweit ersten ultra-realistischen 
auf KI basierenden humanoiden Roboterkünstler“, so heißt es 

auf der Homepage, erstmals der Öffentlichkeit vor. Damals gab 
es eine erste Ausstellung am St. John’s College in Oxford. 

Aidan Meller will mit Ai-Da die Grenze zwischen Mensch und 
Maschine hinterfragen und einen Diskurs über Kreativität ansto-
ßen. Das, was die „kreativen Algorithmen“ schaffen, die hinter 
Ai-Da stecken, ist nach seiner Auffassung ganz klar Kunst.

Können Roboter Kunst erschaffen? Der KI-Roboter hat auf 
diese Frage eine klare Antwort: „Ich bin zwar eine Maschine und 
habe kein Bewusstsein. Aber ich bin eine künstlerisch schaffen-
de Person. Meine Kunst ist neu, überraschend und löst Debat-
ten aus“, sagte er 2020 bei einem TEDx-Talk, einer weltweit 
bekannten Vortragsreihe rund um Innovationen. Für das Design 
Museum, gegründet vom britischen Design-Großmeister Sir 
Terence Conran, scheint zumindest klar zu sein: Roboterkunst 
ist museumsreif und gehört in den gesellschaftlichen Diskurs. <

EINE AUSSTELLUNG IN LONDON ZEIGT WERKE EINER KÜNSTLERIN, DIE KEIN MENSCH 

_IST DAS KUNST?

TEXT: Kirsten Wohlfahrt 

SONDERN EIN ROBOTER IST.
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Kunstwerke des Roboters Ai-Da
https://ai-darobot.com

Homepage des Design Museums in London  
https://designmuseum.org

DIGITAL PRACTICE
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TEXT: Fabian Baumheuer

D en Deutschen sagt man ein besonders inniges Verhältnis 
zum Wald nach. Doch in Japan wird das „Eintauchen in 

die Waldatmosphäre“ – Shinrin-yoku – sogar von den Gesund-
heitsbehörden gefördert. 

Waldbaden, wie sich das trendig nennt, wirkt stressabbauend. 
An der Universität Hamburg hat man jetzt erforscht, ob sich 
die wohltuende Wirkung auch bei einem virtuellen Waldaufent-
halt zeigt, mit überraschendem Ergebnis.

Japanische Studien berichteten bereits 1990 über einen 
Zusammenhang zwischen längeren Aufenthalten im Wald 
und der reduzierten Zahl von Stresshormonen. Die bewusste, 
intensive Beschäftigung mit der Atmosphäre des Waldes wirkt 
beruhigend. Es sind nach aktuellem Stand der Forschung vor 
allem Pflanzenduftstoffe und die visuelle Wahrnehmung des 
Naturerlebnisses, die sich positiv auf das Wohlbefinden und die 
Gesundheit auswirken. 

Nun hat nicht jeder einen Wald vor der Haustür sowie Zeit, 
Muße oder Lust, darin zu „baden“. Ein Forschungsteam an der 
Universität Hamburg wollte deshalb herausfinden, ob vielleicht 
auch ein virtuelles Walderlebnis dabei hilft, Stress abzubauen. 

Also aufs Sofa, Virtual-Reality-Brille auf und rein in die schöns-
ten Wälder. Ohne Anstrengung, frei von Mücken und anderem 
Getier ließen 34 Freiwillige eine beeindruckende, wenn auch 
künstliche Waldatmosphäre auf sich wirken.

Das Ergebnis ist erstaunlich: Das virtuelle Walderlebnis hebt 
die Stimmung. Eine britische Studie kam 2020 zu einem ähnli-
chen Ergebnis. Allerdings ist der Effekt bei einem echten Wald-
spaziergang sehr viel stärker. Für die kurze Alltagspause heißt 
das also Waldbaden mit VR-Brille, für buchstäblich nachhaltige 
Effekte dann doch lieber zurück zur Natur. <

_UNTER VIRTUELLEN BÄUMEN

WÄLDER WIRKEN BERUHIGEND. SOGAR IN DIGITALER FORM.
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Bericht zur Studie (Suche nach „Shinrin-yoku“)
https://www.liebertpub.com

Infos zu Shinrin-yoku:
https://www.japandigest.de/reisen/natur/shinrin-yoku
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INFOGRAFIK

5G, Satelliten-Internet und 
alles drahtlos? Von wegen: 
98 Prozent des Daten-
verkehrs gehen durch die 
Meere über Tiefseekabel.

MEINUNG

Gegen Geldwäsche und 
Wirtschaftkriminalität – was 
die Digitalisierung leisten 
kann, um Verbrechen zu 
bekämpfen.
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DAS SPECIAL DER 
NÄCHSTEN AUSGABE

Vertrauen wir Robotern, 
künstlicher Intelligenz und 
den Menschen, die sie für 
uns einsetzen? Oder lautet 
die Frage: Vertrauen wir 
unserem eigenen Umgang 
mit Technik?
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